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Cin Blatt für üeirnatlldje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
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6tit(c Stmtbe.
Von Wilhelm Weigand.

Goldner 3ulinad)mittag,
Ciefjten £ebens 5eierftunde.

infam fdjlumrmrn Seid und Bag,
GlüBt die flimmernd Beiße Runde.

Rings kein £aut Zuweilen bloß
Sailen aus den Meisten fiöben
Eercbenlaute in den Sdjoß

BliiBnder 6rde und uerweBen.

Hur zuweilen weBt Getön

Ber oon blauen Blütenglocken,
Die mein üug aus feiigen BöBn
Still in iBre Ciefen locken.

Selige Bläue dort und Bier I

Und zwei Sternenaugen Beben

Schimmernd fid) entgegen mir,
6B zu Sternen fie entfd)u>eben. -

9er QSogel
Woman boit fi

Waljel; ort Soßannes.

Daß id) bir fo lange nicht fdjreibeit mürbe, Bctft bu
mir moßl nidjt 3ugetraut. Ces mar aber 311 oiel, roas id)

bir su fage it Batte. 3d) mußte nidjt, momit beginnen, aiidj
bin icf) es nidjt gemoßnt, 3U bir 311 reben, ohne iogleidj Witt»

mort mit meine fragen 311 beïommen.

SJtir ift, als lebe icf) itt einer anbeut 2ßelt. Ober als

liege eine SBelt stoifdjen ©ellerioe unb ber ©labt. ffjier ein

Iärmenbes Schauen, ein ©orüberleben an ber Dberflädje,
ein ©flüdeu furjer unb aergefjenber. fjrreuben, bort ein fo

tiefes ©erfinfeit in fid) felbft, baß man oft ben SBeg hinaus,
nein, hinauf, nicht mehr fanb. Wudj 3itnfdjen ben Wnfdjau»

uttgeit ber Wtenfdjen liegen, fo fcfjeittt es mir, gan3c Wtenfdjen»

alter. Dort Dante Wbeline — hier bie anbeut. Denfe id)

an ©ellerioe, fo fteigt mir bas rneiße Saus mit feinem

©arten unb feinem SBeinberg märchenhaft aus bett Webelit

entpor, 00111 3auber ber Äittbheitserinnerungen iimfloffen
unb 00111 ©eroohnheitsgefiiljl uutfponnen, mandjmal golbeu

1eud)tenb, manchmal grau toie Wfdje. Du — Sibitet) —
ihr allein glämt aus beut oielen Sarblofeit.

3ürue nicht, 3oßannes, baß icf) ©ellerioe grau nenne,

ba bu bodj bort mohnft. Du ftehft außerhalb ©elletioes,
bift toie einer ber SBeifen aus beut Wtorgenlanb, bie ge»

fotnmen, ben Deifcutb anzubeten. Du föimteft überall 311

Saufe fein, paßteft überall hin, bift toie ein ©arten, ber

feinen Duft ausftrömt über bie Sorübergebettben unb 0011

ihnen nidjts ermartet. Weh, märe id) bod) mie bu!

im Mfig.
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3ohaitnes, idj îaitn es nidjt oertoinben. Wicht, baß er
eine attbere liebt, aber baß er nidjt ift toie ich glaubte, baß

er fei. Daß er 3U betten gehört, bie mir oerädjtlidj toaren.
3dj Sann ihn nidjt oerfteßen, barunt Samt id) nidjt oet3eihen
unb barunt nicht oergeffen. 3ch toill, aber idj faitn nidjt.
Seilt ©efid)t gefällt mir beffer als alles in ber 2BeIt. Äann
es fein, baß idj ihn fdjon als fleines Wtäbdjen geliebt habe?
3tt meinem Deceit ift fooiel Weib, ber mir beim ©rmadjeit
suflüftert, baß alles grau, öbe unb traurig fei. SBäßrenb
bes Dages oergeffe id) ittidj unb alles unb beute 3toifd)eu

fiernen unb fieljren, Staunen unb ©enießen, 3mifdjen fia»
djett unb ©taubem mit meinen neuen ©etannteit oft, baß
id) ©ibiteu oergeffen hätte.

Wber ich möchte mein betrübtes $ers bettnodj nidjt
oerlieren unb in ein nur fröhliches oermanbeln, bemt mas
füllte fouft meine Seele aus? ftnb etmas ©efferes als
bies oberflächliche ©enießen muß idj bod) haben, nid)t maßr?
Du fagteft einmal: ©ib beiner Seele, monad) fie fid) feßnt,
unb bu bift überall baßeitn. Wd), id) fußte mich fo frernb!
3ft meine Seele oietleidjt nidjt in mir baßeim?

Sonft geht es mir gut, allsu gut, feßr oiel 31t gut.
Dante Wbeline hat mid) ja überall einführen laffen, unb
Dante Wîarie ïattn fid) nidjt genug tun mit Dees unb
Wbenbeffen unb 3unge»SRäbcßen=3affees unb bergleußen. 3d)
habe aud) fdjon ©tunben 3U geben, unb, obgleid) id) nod)
nie in ber SBelt mar, meiß id) bod), baß man m id) nidjt
fo empfangen hätte, märe id) nid)t Dante Wbelines Wichte.
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Stille Stunde.
Von Wilhelm Weigand.

Koldner jfulitlachmittag.
Liessten Lebens Feierstunde.

Llnsam schlummern Feld uncl Hag.

6Iüht die flimmernd heiße Kunde.

Kings kein Laut Zuweilen bloß
Salien aus den lichten höhen
Lerchenlaute in den Zchoß

hlühnder Krde und verwehen.

Kur Zuweilen weht 6etön
her von blauen IZIütenglodcen,
Die mein /lug aus seligen höhn
Still in ihre Liefen locken.

Selige klöue dort und hier!
Und 2wei Sternenaugen heben

Schimmernd sich entgegen mir,
6H zm Sternen sie entschweben. -

Der Bogel
Roman von L

Nahel an Johannes.

Daß ich dir so lange nicht schreiben würde, hast dn

mir wohl nicht zugetraut. Es war aber zu viel, was ich

dir zu sagen hatte. Ich wußte nicht, womit beginnen, auch

bin ich es nicht gewohnt, zn dir zu reden, ohne sogleich Ant-
wort auf meine Fragen zu bekommen.

Mir ist, als lebe ich in einer andern Welt. Oder als

liege eine Welt zwischen Bellerive und der Stadt. Hier ein

lärmendes Schauen, ein Vorüberleben an der Oberfläche,
ein Pflücken kurzer und zergehender. Freuden, dort ein so

tiefes Versinken in sich selbst, daß man oft den Weg hinaus,
nein, hinauf, nicht mehr fand. Auch zwischen den Anschau-

ungen der Menschen liegen, so scheint es mir, ganze Menschen-

alter. Dort Tante Adeline — hier die andern. Denke ich

an Bellerive, so steigt mir das weiße Haus mit seinem

Garten und seinem Weinberg märchenhaft aus den Nebeln

empor, vom Zauber der Kindheitserinnerunge» umflossen

und vom Gewohnheitsgefühl umsponnen, manchmal golden

leuchtend, manchmal grau wie Asche. Dn — Sidney —

ihr allein glänzt aus dem vielen Farblosen-

Zürne nicht, Johannes, daß ich Bellerive grau nenne,

da du doch dort wohnst. Dn stehst außerhalb Bellerives,
bist wie einer der Weisen aus dem Morgenland, die ge-

kommen, den Heiland anzubeten. Du könntest überall zu

Hause sein, paßtest überall hin, bist wie ein Garten, der

seinen Duft ausströmt über die Vorübergehenden und von
ihnen nichts erwartet. Ach, wäre ich doch wie du!

im Käfig.
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Johannes, ich kann es nicht verwinden. Nicht, daß er
eine andere liebt, aber daß er nicht ist wie ich glanbte, daß

er sei. Daß er zu denen gehört, die mir verächtlich waren.
Ich kann ihn nicht verstehen, darum kann ich nicht verzeihen
und darum nicht vergessen. Ich will, aber ich kann nicht.

Sein Gesicht gefällt mir besser als alles in der Welt. Kann
es sein, daß ich ihn schon als kleines Mädchen geliebt habe?

In meinem Herzen ist soviel Neid, der mir beim Erwachen
zuflüstert, daß alles grau, öde und traurig sei. Während
des Tages vergesse ich mich und alles und denke zwischen

Lernen und Lehren, Staunen und Genießen, zwischen La-
chen und Plaudern mit meinen neuen Bekannten oft, daß
ich Sidney vergessen hätte.

Aber ich möchte mein betrübtes Herz dennoch nicht
verlieren und in ein nur fröhliches verwandeln, denn was
füllte sonst meine Seele aus? Und etwas Besseres als
dies oberflächliche Genießen muß ich doch haben, nicht wahr?
Du sagtest einmal: Gib deiner Seele, wonach sie sich sehnt,
und du bist überall daheim. Ach, ich fühle mich so fremd!
Ist meine Seele vielleicht nicht in mir daheim?

Sonst geht es mir gut, allzu gut. sehr viel zu gut.
Tante Adeline hat mich ja überall einführen lassen, und
Tante Marie kann sich nicht genug tun mit Tees und
Abendessen und Junge-Mädchen-Kaffees und dergleichen- Ich
habe auch schon Stunden zu geben, und. obgleich ich noch
nie in der Welt war, weiß ich doch, daß man mich nicht
so empfangen hätte, wäre ich nicht Tante Adelines Nichte.



392 DIE BERNER WOCHE

Oh, bas merte idj fo gut. 3dj war rtocö nie etwas anberes
als Sfrau Betitpierres 9tid)te. 9tur bu unb Sibnep, ihr habt
bie ïlahel in mir gefeben, bie ich bin. Stiebt bas 3Inbängfel.
(Es fällt mir fdjwer genug, ber Buppe 3U entfehlüpfen „Stau
muh'V „SDtan foil", „Stan barf nidjt", „Statt tut ober tut
ttidjt", ob, roie Hingt es mir noeb in ben Obren. 3Bie batten
ntieb biefe taufenb fiebrigen Säbert feft, unb äerreifpe icb fie,

quält mid) ein unangenehmes ©efüljl.
Ou, ob es ein grobes unb ein Heines ©ewiffen gibt?

Gin timbres unb ein cerlogenes? 3d) babe fo oiel 311 fragen,
uttb feiner antwortet mir. SB er bat mir, außer eueb beiben,
je geantwortet? 2ante Slbeline antwortete mir nie auf
meine fragen.' Sie befahl, fie forrigierte, tabelte, belehrte,
wollte nur geben, was ihr gefiel, nehmen, was ihr paffte.
Ilm mein inneres bat fie fidj nicht oiel geflimmert. 3d)
war ihr Sfnbättgfel, unb bas achtet man nicht, Bebe wohl

j Skbel.
Slabel an 3obannes.

SBenn id) abenbs btirdj bie ©tabt gebe, fommt es

mir oor, ois lebe ich gar nidjt in ber ©egenwart. Das ift
feine ©tabt, bas ift eine fteinerne Grinnerung. SBie bar*
monifdj muffen bie SRenfdjeu gewefen fein, als fie biefe,
alte bem gleichen Stühlen entfprungenen Säufer aneinander*
reihten, bie hoben befdjüfcenben ©iebel aufftreben liehen,
bie Diitme unb Dore erfannen, bie ©runttm fdjufen. Gin
©eift, ein SBille unb toobl aud) eine Siebe 3U ben SHenfdjen,
bie bie Grbauer aus ihrem 3nnerften fdjöpften. Hnb bie

Äirdjen, Sobannes, bas SJtünfter! Gs wirb ba bie ©efdjidjte
ber törid)ten 3ungfrauen in Stein er3äblt. 33ereit fein,

wenn ber Sräutigam fommt. — 3a, wenn er' aber nicht
fommt? 33ielleidjt fommt er nidjt, weil bie 23raut eben

nidjt bereit war, ihn 3U empfangen? SBeil ihrer fiampe bas
Oel fehlt. 3d) glaube, auch meine Siebe war nicht wie
bie einfachen gladerlämpdjen, bie bas SRünfter uns 3eigt,
mit einem Docht, ber fo bell leuchtet als er eben fann. 3d)
glaube, ich bin eine Sampe, bie hinter ©las brennt, beren
SBäntte nidjt hinaus fann unb 3U ber ber ©türm ber Siebe

nicht bringt. 3d) weine, 3ofjannes. 3dj glaubte, bereit 3u

fein, unb fein 23räutigam fam.

Dante Stbeline war ba. ©ie ift erfdjredenb mager ge=

worben. 3bre Slugen, bie früher glätten wie erleuchtete

Pohlen, finb matt, unb ihr fefter SRuitb ift fchmal geworben,
©ie fprad) faum, fie ah faum, fie erfchraf, wenn eine Dür
ging... Hnb als matt oon bem fleinen Grbe Onfel Doftors
fpradj, bas er mir hinterlaffen, würbe fie aufgeregt unb
begehrte ttadj Saufe 3U fahren. Sie brad) in Ordnen aus.
SUe falj id) fie weinen. Gs hat mich fo erfdjüttert, bah meine

frühere Skreljrung für fie wadj würbe unb in bie Söhe
fdjoh, als hätte fie fidj nie 3ornig geflüchtet. Oie 2lrme fah
aber balb wieber ftarr ba unb ah fjaftig- Dante fütariedjen
madjte mir allerlei Reichen unb flüfterte mir gelegentlich

3u, bah zibeline ihr gar nicht gefalle.

3ohannes, ob es meine Pflicht wäre, nach ©ellerioe
3uriid3ufehren, um Dante îlbeline pflegen 3U helfen? 3d)
glaube, bah bu nein fagft unb mein iehiges Seben meinen
SBeg, bah bu meinen 23orfdjlag als ein 3urüdweidjen, ein

flüchten in mein altgewohntes Sehen nennft. Stber bas

„unbehaglidje ©efüfjl" mahnt midj, ja, es quält mich, bah

ich midj oon ihm führen Iaffe. Ob es lügt? Gs ift feljr

fchwer, es 31t unterfcfjeiben. Sange 3eit tat ich in bent gall
ftets, was mir unangenehm war, aber gar nicht immer fiel
es gut aus, unb bu fagft ja, bah ber eigene 2BiIle bas
flîedjte fei, möge man aud) irren. Dante Stbeline wuhte im*
mer, was fie wollte, aber, ob fie immer wuhte, was fie
follte, bas tann ich nicht ergründen. Oas ift bodj 3weierlei.
Ob ihr SBille nicht immer 311 laut geredet hat, fo bah fie
bie Stimme ihres wirHidjen inneren S3efel)ls gar nicht oer*
nehmen tonnte? 3dj muh fehr hinhord)en, will id) ihn
oernehmen, unb oergeffe fo oft in mich hinein3uhören.

3ohannes, wenn bu mein Sehen fäheft! 3d) bin wie
ein Seuhupfer: Gin Sprung, unb id) bin ba. Gin ©prurtg,
unb ich bin bort, ein Sprung, unb id) bin weg — unb
entfremde mid) mir felbft. Stiles erregt mid), gefällt mir,
lodt mid) unb oerwirrt midj bodj. ©0 recht 3tifrieben bin
id) nie nadj biefen lauten unb bunten Slbenben. 3d) fudje
bann, woran es liegt unb fiitbe es nidjt. ©ibt es benrt nur
ein Gntweber*Ober? Stur bie ©tabt, ober 33eIlerioe?

:

I

'

i ' Staljet.

Stahel an 3ohannes.
3ohannes, id) tann ja niemanb bas fdjreiben, was

mich fdjreibenswert büntt. Ober bas, was id) niemanb fagen
tann, als eben bir. Dante Hirife, ja, bie oerftetjt jeben
fütenfdjen, aud) bie 3ungen. Slber neben ihr bin id) fo
nichts. Oarf id)? SBillft bu mid) anhören? ©ab es nicht
irgenbwo eine ©öttin, ober fonft jemand, beffen Statue
aufgehellt war in einem Dempel, unb ber man alles Ieife
fagen burfte, was fonft niemanb hören follte? ißielleidjt
bie Statue ber Serfdjwiegenheit, nein, bes SJtitgefiihts, adj
nein, bas ift fentimental. Slber oielleicht bie Statue bes

SSertrauens?

Gigentlid) habe ich nichts 3u fagen. Ober bas: 3d)
bin gar nidjt mehr Stahel. 3d) fliege oon einem Bergniigen
311m andern. 3dj tan3e, id) Iaffe mir ben £of ntadjen. 3d)
lebe an ber Oberflädje unb fürdjte mich nor bem Sinab*
taudjen. 3ch oerleugne mich, bas ift es. Sßielleidjt aber bin
id) eben fo, unb bin nicht, wie ich glaubte, bah id) fei. Ober
es hat beibes nebeneinanber fMalj, bas Diefe unb bas
Oberflächliche. 3ol)annes, es macht mir einer ben £of.
2Bas für ein bummes SBort, er ift bod) tein ©olbfafan.
Hnb er erinnert mich an fiur, er ficht ihm ähnlich- -Salb
3iel)t er mid) an, halb'mag ich ihn nicht — ober ftöht er
midj ab, weil ich immer an bas Schilf beuten muh- Du
weiht es, ich habe es bir eqäfjlt. Gs gefällt mir, angebetet
31t werben, unb es läht mid) oergeffen, was war unb mir
weh tat. 9hir nachts, oor bem Ginfdjlafen, ba benfe id) an
©ibnet), unb oft tommen mir bie Dränen. 3d) benfe bann

einfad), er fei gar nicht oerheiratet, unb fei mein g'reunb
wie früher. 5Iber ihm fdjreiben, bas mag id) nicht- Oie
3lfe lieft ja bodj alle feine 23riefe. ©laubft bu nidjt?

©riihe beine Sdtutter. fRaljcI.

9?ahel an 3ohannes.

3ohannes, haft bu bas aud) fd)on erlebt, bah man

gan3 anders fein muh, als man will? dtidjts intereffiert
mich, nichts freut mid), als oon einem Sag auf ben anbern

auf Sfefte 3U warten. Darauf, 3ofé ©on3aga 311 fehett.

fDîit ihm 31t tan3en. 3hm 3U3uhören, fein fiadjen 311 hören,

©laubft bu mir, wenn id) bir fage, bah ich bie Binder,
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Oh, das merke ich so gut. Ich war noch nie etwas anderes
als Frau Petitpierres Nichte. Nur du und Sidney, ihr habt
die Rahel in mir gesehen, die ich bin- Nicht das Anhängsel.
Es fällt mir schwer genug, der Puppe zu entschlüpfen „Man
muh", „M>an soll", „Man darf nicht", „Man tut oder tut
nicht", oh, wie klingt es mir noch in den Ohren. Wie halten
mich diese tausend klebrigen Fäden fest, und zerreiße ich sie,

guält mich ein unangenehmes Gefühl.

Du, ob es ein großes und ein kleines Gewissen gibt?
Ein wahres und ein verlogenes? Ich habe so viel zu fragen,
und keiner antwortet mir. Wer hat mir, außer euch beiden,
je geantwortet? Tante Adeline antwortete inir nie auf
meine Fragen. Sie befahl, sie korrigierte, tadelte, belehrte,
wollte nur geben, was ihr gefiel, nehmen, was ihr paßte.
Um mein Inneres hat sie sich nicht viel gekümmert. Ich
war ihr Anhängsel, und das achtet man nicht. Lebe wohl.

l Nahel.

Nahe! an Johannes.

Wenn ich abends durch die Stadt gehe, kommt es

mir vor, als lebe ich gar nicht in der Gegenwart. Das ist
keine Stadt, das ist eine steinerne Erinnerung. Wie har-
monisch müssen die Menschen gewesm sein, als sie diese,

alle dem gleichen Fühlen entsprungenen Häuser aneinander-
reihten, die hohen beschüßenden Giebel aufstreben ließen,
die Türme und Tore ersannen, die Brunnen schufen. Ein
Geist, ein Wille und wohl auch eins Liebe zu den Menschen,
die die Erbauer aus ihrem Innersten schöpften. Und die

Kirchen, Johannes, das Münster! Es wird da die Geschichte

der törichten Jungfrauen in Stein erzählt. Bereit sein,

wenn der Bräutigam kommt. — Ja, wenn er aber nicht
kommt? Vielleicht kommt er nicht, weil die Braut eben

nicht bereit war, ihn zu empfangen? Weil ihrer Lampe das
Oel fehlt. Ich glaube, auch meine Liebe war nicht wie
die einfachen Flackerlämpchen, die das Münster uns zeigt,
niit einem Docht, der so hell leuchtet als er eben kann. Ich
glaube, ich bin eine Lampe, die hinter Glas brennt, deren
Wärme nicht hinaus kann und zu der der Sturm der Liebe
nicht dringt. Ich weine, Johannes. Ich glaubte, bereit zu

sein, und kein Bräutigam kam.

Tante Adeline war da. Sie ist erschreckend mager ge-
worden. Ihre Augen, die früher glänzten wie erleuchtete

Kohlen, sind matt, und ihr fester Mund ist schmal geworden.
Sie sprach kaum, sie aß kaum, sie erschrak, wenn eine Tür
ging... Und als man von dem kleinen Erbe Onkel Doktors
sprach, das er mir hinterlassen, wurde sie aufgeregt und
begehrte nach Hause zu fahren. Sie brach in Tränen aus.
Nie sah ich sie weinen. Es hat mich so erschüttert, daß meine

frühere Verehrung für sie wach wurde und in die Höhe
schoß, als hätte sie sich nie zornig geflüchtet. Die Arme saß

aber bald wieder starr da und aß hastig. Tante Mariechen
machte mir allerlei Zeichen und flüsterte, mir gelegentlich

zu, daß Adeline ihr gar nicht gefalle.

Johannes, ob es meine Pflicht wäre, nach Bellerive
zurückzukehren, um Tante Adeline pflegen zu helfen? Ich
glaube, daß du nein sagst und mein jetziges Leben meinen

Weg, daß du meinen Vorschlag als ein Zurückweichen, ein

Flüchten in mein altgewohntes Leben nennst. Aber das

„unbehagliche Gefühl" mahnt mich, ja, es guält mich, daß

ich mich von ihm führen lasse. Ob es lügt? Es ist sehr

schwer, es zu unterscheiden. Lange Zeit tat ich in dem Fall
stets, was mir unangenehm war, aber gar nicht immer fiel
es gut aus, und du sagst ja. daß der eigene Wille das
Rechte sei, möge man auch irren- Tante Adeline wußte im-
mer, was sie wollte, aber, ob sie immer wußte, was sie

sollte, das kann ich nicht ergründen. Das ist doch zweierlei.
Ob ihr Wille nicht immer zu laut geredet hat, so daß sie

die Stimme ihres wirklichen inneren Befehls gar nicht ver-
nehmen konnte? Ich muß sehr hinhorchen, will ich ihn
vernehmen, und vergesse so oft in mich hineinzuhören.

Johannes, wenn du mein Leben sähest! Ich bin wie
ein Heuhüpfer: Ein Sprung, und ich bin da- Ein Sprung,
und ich bin dort, ein Sprung, und ich bin weg — und
entfremde mich mir selbst. Alles erregt mich, gefällt mir.
lockt mich und verwirrt mich doch. So recht zufrieden bin
ich nie nach diesen lauten und bunten Abenden. Ich suche

dann, woran es liegt und finde es nicht- Gibt es denn nur
ein Entweder-Oder? Nur die Stadt, oder Bellerive?

^

'

' Nahel.
Nahe! an Johannes.

Johannes, ich kann ja niemand das schreiben, was
mich schreibenswert dünkt. Oder das, was ich niemand sagen

kann, als eben dir. Tante Ulrike, ja, die versteht jeden
Menschen, auch die Jungen- Aber neben ihr bin ich so

nichts. Darf ich? Willst du mich anhören? Gab es nicht
irgendwo eine Göttin, oder sonst jemand, dessen Statue
aufgestellt war in einem Tempel, und der man alles leise

sagen durfte, was sonst niemand hören sollte? Vielleicht
die Statue der Verschwiegenheit, nein, des Mitgefühls, ach

nein, das ist sentimental. Aber vielleicht die Statue des

Vertrauens?

Eigentlich habe ich nichts zu sagen. Oder das: Ich
bin gar nicht mehr Nahel. Ich fliege von einem Vergnügen
zum andern. Ich tanze, ich lasse mir den Hof machen. Ich
lebe an der Oberfläche und fürchte mich vor dem Hinab-
tauchen. Ich verleugne mich, das ist es. Vielleicht aber bin
ich eben so, und bin nicht, wie ich glaubte, daß ich sei. Oder
es hat beides nebeneinander Platz, das Tiefe und das
Oberflächliche. Johannes, es macht mir einer den Hof.
Was für ein dummes Wort, er ist doch kein Goldfasan.
Und er erinnert mich an Lur, er sieht ihm ähnlich. Halb
zieht er mich an, halb'mag ich ihn nicht — oder stößt er
mich ab, weil ich immer an das Schilf denken muß. Du
weißt es, ich habe es dir erzählt. Es gefällt mir, angebetet

zu werden, und es läßt mich vergessen, was war und mir
weh tat. Nur nachts, vor dem Einschlafen, da denke ich an
Sidney, und oft kommen mir die Tränen. Ich denke dann
einfach, er sei gar nicht verheiratet, und sei mein Freund
wie früher. Aber ihm schreiben, das mag ich nicht. Did
Ilse liest ja doch alle seine Briefe. Glaubst du nicht?

Grüße deine Mutter. Nahel.

Nahel an Johannes.

Johannes, hast du das auch schon erlebt, daß man

ganz anders sein muß, als man will? Nichts interessiert
mich, nichts freut mich, als von einem Tag auf den andern

auf Feste zu warten. Darauf, Jose Gonzaga zu sehen.

Mit ihm zu tanzen. Ihm zuzuhören, sein Lachen zu hören.

Glaubst du mir, wenn ich dir sage, daß ich die Kinder,
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berten id) Älaoierftunben 311 geben babe, triebt leiben tann?
3d) bore gar nidjt bin, wenn fie fpielen. SOtetjr brause id)

nidjt 311 fagen. Sie reben audj fdjon über inidj. 3d) glaube,
bafe man mid) nid)t fefer liebt, aud) barum nid)t, u>eil ®ort=

jaga immer neben mir tan3t urtb überall ift, wo id) bin.
Dem Sur gleicht er nid)t, wie tonnte id) bas beuten. 2lber
Sibnet) aud) niebt. Das Deuten an Sibnet) «erbiete id)

mir. Soll id) immer neu in ber 2Bunbe wiibten? 3d) will
aud) einmal gliidlid) fein- ©on3oga ift febr beliebt, fagte

man mir. 3d) îaitn's nid)t leiben, wenn er mit jemanb
anberm tan3t als mit ntir. fladjft bu mid) oielleidjt aus,
3obannes? Du fagteft mir einmal, niemanb babe ein 9ted)t

auf ßiferfudjt, ba niemanb ben anbern gan3 311 begliiden

oermöge. 2tber hör, 3obannes, bas ift fcbnelt gefagt. Süarte,
bis bu einmal eiferfiidjtig bift, bu wirft bann feben, ob man
ffiewalt bat über bies fdjredtidje ©efüfel ober nidjt. Sin
id) allein, guäle itb mid) wegen Sibnet). Das pafet bod)

gar nidjt 3ufammen. 3ft man benn boppelt? <5at matt
ein 3anusgefid)t, bat aud) fo ein aRcibdjen wie id) 3wei

flehen in fid), 3wei Sßtllett follte id) lagen? Oes tann nidjt
anbers fein. ßs reibt mid) entweber gatt3 babin ober gan3

bortbin. Unb Sd)mer3 überall. 3ta bei.

Säbel an 3obannes.
(ßinen Slonat fpäter.)

3obattnes, id) möd)te bir fo gerne mein fters aus»

fdjüttcn, aber id) toeib nidjt, ob es bir web tut. 3d) babe

feinen, bent id) fdjreibett tonnte, was tnidj bewegt. 2tber

gerabe bir follte id) es oielleidjt nidjt fagen: 3d) liebe 3ofé
unb er liebt mid). ßr bat es mir gefagt. 2Bir feben uns
alle Dage. 2Bir fahren Sd)Iittfd)ub 3ufammen. 2ßir tauten,
wir machen Schlittenfahrten. 3obannes, id) bin nid)t mehr
traurig, id) fdjwanfe nicht mehr, es reibt mid) bin, es reibt
mid) fort, wohin, ich weib es nidjt. 3d) mödjte Dag unb

Wacht ihn anfebett. 3d) fümntere mid) um niemanb unb

um nidjts mehr, als um ihn. Du fragft, wie fein ßha=

rafter fei? Uber 3obannes, würbe id) ihn lieben, wenn

er nidjt liebenswert wäre? Ob, üoll fffeuer unb flehen

ift er unb «oft fliehe. 2Bas er lieft, willft bu wiffen, was
er arbeitet unb was er werben will? 3a, bas weib id) nidjt.
2Bir lieben uns unb haben nicht oiel 3U reben. 213ir feben

uns an, — bie Dage finb ja fo fürs — follen wir fie per»

geuben? Dante 30taried)en bangt fid) 11m mid), unb SOtonifa

fdjaut mich firtfter an, wenn ®lumen für mid) gebrad)t
werben. Die fleute rebeten über mid>, lagt fie. fllber mir
ift, als gebe id) in einem Stautet, ber mid) unfidjtbar madjt,
ober ber mir bie ffiabe oerleibt, bie anbern nicht 3U feben.

9tur ihn! Wobei.

Später. M |
I î | " i

2td), 3obannes, beute ift mir recht traurig 311 White.

3d) weib nicht, warum. ßs guält mich etwas, es ift, als
fei mein ©ewiffen nicht mit mir 3ufrieben. 3d) glaube,

auch auf bie ©ewiffen tann man nidjt bauen. Sie werben

Geformt, fie finb nicht urfprünglid) ba. Wie ines ift oon
Dante 2tbeline geformt worben. Das tnub bod) falfd) fein.

3cb tann bod) nicht Dante STbelines ©ewiffen haben? 2lber

vielleicht ift bas immer fo. Vielleicht ladjte ich jefet unb

wäre oergnügt, hätte mich Dante Vtariedjen aufg^ogen,
ünb id) hätte iljr ©ewiffen. Sibnet) bat's gut gehabt. Der

U.W. Züricher: maddjcnblldnis.

bat auf niemanb gehört als auf fid) fetbft Hub wenn er

nicht mit fid) 3ufrieben war, lieb er nidjt los, bis er wufete,

was es war, bas ihn beunruhigte. Unb bann heraus bamit.

3a, fo war Sibnet). ©elt, oon ben ©ewiffen babe id) bir
fdjon oft genug gerebet. 2lbcr es ift fo wichtig-

Später. ' l.

Dente nidjt, 3ohannes, ber 3ofé fei nidjt fo oiel wert
als Sibnet). ßr ift nur anbers. 2lud) anbers exogen. Ober

in einem anbern flanb aufgewachten. Wtan nimmt bort
bie Dinge oiel weniger fdjwer. Du, bin id) febr ernftbaft?
3ofe fagte es. ßr lacht ntid) aus, wenn id) ihn Dinge frage,
bie ntid) intereffieren. 3unge unb fdjöne Wtäbdjen feien

allein 311m fliehen ba, unb um bas flehen 31t genießen,

unb um ihre greunbe glüdlid) 3U machen. 2Bir haben uns
barum gejantt, besbalb bin id) oielleidjt aud) fo traurig,
weil id) es nid)t oertragen tann, wenn jemanb böfe auf
mich ift, ober ich auf ihn. 3d) färne mir aber unnüfe oor,
unwürbig, wenn id) nichts 311 fein brauchte als febön uitb
jung. — ;

' '

; ;
i 'î

2Bentt id) irgenbwo cingelaben bin, fefet man mich
neben 3ofé, unb bei ben Schlittenfahrten ift er es immer,
ber ntid) fährt. 2Tit jebem 23all unb in jeber ©efellfdjaft
tan_8'en wir 3ufammen, unb an ben 2Bänben wifpert es
unb fenbet mir grüne Slide nad). 3d) tjöre unb febe nichts,
ßs guält mid), aber id) will, bah mein Wtantel mid) fdjüfet.
3<h mag and) nicht an Dante Slöelinc benteu, 80=
bannes, oft bin id) beraufdjt oor ©liid. 2ïber nicht immer.
3d) weife nicht, es fdjeint mir oft, als tenne id) 3ofé gar
nidjt- 2Ils feien wir uns gan3 fremb. Stur gefällt er mir
fo febr, febr gut, bafe mir gan3 beife wirb, wenn id) ihn
aiifebe. ßr ift fo gan3 anbers als Sibnet) war, aud) anbers

IN >V0K1' ktblt) Llbl) 3SZ

denen ich Klavierstunden zu geben habe, nicht leiden kann?
Ich höre gar nicht hin, wenn sie spielen. Mehr brauche ich

nicht zu sagen. Sie reden auch schon über mich- Ich glaube,
das; man mich nicht sehr liebt, auch darum nicht, weil Gon-
zaga immer neben mir tanzt und überall ist, wo ich bin.
Dem Lur gleicht er nicht, wie konnte ich das denken. Aber
Sidney auch nicht. Das Denken an Sidney verbiete ich

mir. Soll ich immer neu in der Wunde wühlen? Ich will
auch einmal glücklich sein. Gonzoga ist sehr beliebt, sagte

man mir. Ich kann's nicht leiden, wenn er mit jemand
anderm tanzt als mit mir. Lachst du mich vielleicht aus,
Johannes? Du sagtest mir einmal, niemand habe ein Recht

auf Eifersucht, da niemand den andern ganz zu beglücken

vermöge. Aber hör, Johannes, das ist schnell gesagt. Warte,
bis du einmal eifersüchtig bist, du wirst dann sehen, ob man
Gewalt hat über dies schreckliche Gefühl oder nicht. Bin
ich allein, guäle ich mich wegen Sidney. Das paszt doch

gar nicht zusammen. Ist man denn doppelt? Hat man
ein Janusgesicht, hat auch so ein Mädchen wie ich zwei

Leben in sich, zwei Willen sollte ich sagen? Es kann nicht

anders sein. Es reiht mich entweder ganz dahin oder ganz

dorthin. Und Schmerz überall. Nahel.

Nahel an Johannes.
(Einen Monat später.)

Johannes, ich möchte dir so gerne mein Herz aus-
schütten, aber ich weih nicht, ob es dir weh tut. Ich habe
keinen, den, ich schreiben könnte, was mich bewegt. Aber
gerade dir sollte ich es vielleicht nicht sagen: Ich liebe Jose
und er liebt mich. Er hat es mir gesagt. Wir sehen uns
alle Tage. Wir fahren Schlittschuh zusammen. Wir tanzen,
wir machen Schlittenfahrten. Johannes, ich bin nicht mehr
traurig, ich schwanke nicht mehr, es reiht mich hin, es reiht
mich fort, wohin, ich weih es nicht. Ich möchte Tag und

Nacht ihn ansehen. Ich kümmere mich um niemand und

»m nichts mehr, als um ihn. Du fragst, wie sein Cha-
rakter sei? Aber Johannes, würde ich ihn lieben, wenn

er nicht liebenswert wäre? Oh, voll Feuer und Leben

ist er ilnd voll Liebe. Was er liest, willst du wissen, was
er arbeitet und was er werden will? Ja, das weih ich nicht.

Wir lieben uns und haben nicht viel zu reden. Wir sehen

uns an, — die Tage sind ja so kurz — sollen wir sie ver-
geuden? Tante Mariechen bangt sich um mich, und Monika
schaut mich finster an, wenn Blumen für mich gebracht
werden. Die Leute redeten über mich, sagt sie. Aber mir
ist, als gehe ich in einem Mantel, der mich unsichtbar macht,

oder der mir die Gabe verleiht, die andern nicht zu sehen-

Nur ihn! Nahel.

Später. - î

j l s " j

Ach, Johannes, heute ist mir recht traurig zu Mute.
Ich weih nicht, warum. Es guält mich etwas, es ist, als
sei mein Gewissen nicht mit mir zufrieden. Ich glaube,

auch auf die Gewissen kann man nicht bauen. Sie werden

geformt, sie sind nicht ursprünglich da. Meines ist von
Tante Adeline geformt worden. Das muh doch falsch sein-

Ich kann doch nicht Tante Adelines Gewissen haben? Aber

vielleicht ist das immer so- Vielleicht lachte ich jetzt und

wäre vergnügt, hätte mich Tante Mariechen aufgezogen,
und ich hätte ihr Gewissen. Sidney hat's gut gehabt. Der

ll. w. rwichef- M,1clchenbi><ln!s.

hat ailf niemand gehört als auf sich selbst. Und wenn er

nicht mit sich zufrieden war, lieh er nicht los, bis er wuhte,

was es war, das ihn beunruhigte. Und dann heraus damit.

Ja, so war Sidney. Gelt, von den Gewissen habe ich dir
schon oft genug geredet. Aber es ist so wichtig.

Später. ' ^

Denke nicht, Johannes, der Jose sei nicht so viel wert
als Sidney. Er ist nur anders. Auch anders erzogen. Oder
in einem andern Land aufgewachsen. Man nimmt dort
die Dinge viel weniger schwer. Du, bin ich sehr ernsthast?

Jose sagte es. Er lacht mich aus, wenn ich ihn Dinge frage,
die mich interessieren. Junge und schöne Mädchen seien

allein zum Lieben da, und um das Leben zu geniehen,

und um ihre Freunde glücklich zu machen. Wir haben uns
darum gezankt, deshalb bin ich vielleicht auch so traurig,
weil ich es nicht vertragen kann, wenn jemand böse auf
mich ist, oder ich auf ihn- Ich käme mir aber unnütz vor,
unwürdig, wenn ich nichts zu sein brauchte als schön und
jung. — ^

' I 5 5

Wenn ich irgendwo eingeladen bin, setzt man mich
neben Jose, und bei den Schlittenfahrten ist er es immer
der mich fährt. An jedem Ball und in jeder Gesellschaft
tanzen wir zusammen, und an den Wänden wispert es
und sendet mir grüne Blicke nach. Ich höre und sehe nichts.
Es guält mich, aber ich will, dah mein Mantel mich schützt.
Ich mag auch nicht an Tante Adeline denken, Jo-
hannes, oft bin ich berauscht vor Glück. Aber nicht immer.
Ich weih nicht, es scheint mir oft, als kenne ich José gar
nicht. Als seien wir uns ganz fremd. Nur gefällt er mir
so sehr, sehr gut. dah mir ganz heih wird, wenn ich ihn
ansehe. Er ist so ganz anders als Sidney war, auch anders
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als bu. 9tls alle, bie idj lannte. 55 ie urtb ba mihfällt er

mir audj, gan3 plötjlidj, ohne ©runb. SBas mattet meiner

mo 1)1 nod) im Sehen? SRatjel-

©iitige Stoniate fpäter.

3d) muh bir beute fdjreiben, 3obaitites, bu bift immer
ber gleite, frfjraantft nidjt, unb id) ftebe auf feften frühen
neben bir. 3d) httbe fo oiel ©ertrauen in bid). 3d) benïe

oft über bie Siebe nadj. ©in einiges SBort für Xaufenbe

oon oerfdjiebenett ©efüblen. Ob bas, toas id) für 3ofé
füble, iool)l bie fdjöne, richtige, hohe Siebe ift? 3d) toetjf

es gar nidjt. ©s ift ©türm, ©onne, Slaufd), aber es feblt
ettoas, bas merfe id) too 1)1- ©s toar anbers, als idj Sibnet)
liebte. Da hätte idj bintnien unb if>n anbeten mögen. Das
mödjte id) nie, benife idj an 3ofé. Oft fdjeint mir meine

Siebe bimmlifdjes, oft böllifdjes geuer. Sie tarnt bodj nid)t
beibes fein, ober bod)? ©effer bin id) bureb fie nidjt ge=

tuorben.

Stein, beffer nid)t, eljer fd)Ied)ter. 3 o ban rte s, es ift uiel
Steucs in mir. ©s ift, bin id) bei Ujm, als gebe es nur
biefen einigen Stenfdjen in ber 2Belt, unb idj oergeffc alles.

Dod) nid)t, nein, idj oergeffe nidjt alles. Stidjt Xante Slbe*

lines Sebren übet bas, toas SOtäbdjen follett unb bürfeit,
unb niebt meiner Stutter 3etergefdjrei, toenn fie oon einem

©aar börte, bas fid) oergeffen. ©8 gellt mit in ben Obren,

toenn 3ofe mid) füjjt, unb brärtgt fid) jtoifdjen midj unb

il)tt, unb ift fdjulb baran, bah er oftmals fait unb 3ornig
unb fogar empört oon mir gebt- 3obannes, in feinem Sanb

iniiffen bie Tratten anbers fein als biet, unb bie jungen
SOtäbdjen — ad), er ift febr enttäufdjt, bah id) bin toie id)

bin. Ober bah idj fein muh tuie id) bin, nidjt fein barf,
toie id) mödjte. 3obannes, toer fefct biefe SOtarlfteine in ber
Siebe? 2Ber gibt ibr ©efebe? Stir bat fie Xante Slbeline
gegeben, aber toer gibt fie ben anbern? Unb toarum uns
SOtäbdjen, nid)t auch benen, bie toir lieben? 3d) begreife
bas alles nidjt." 3d) toeife ja gar nidjt toas red)t ift, ob

bas utas 3ofé mir fagt, ober bas Utas Xante Xlbeline mid)

lehrte? 3dj füllte bir nid)t baoon fdjreiben, 3obannes, aber

btt mufjt mir bic Stutter erfetjen, bu, ber midj Per»

ftefjt unb mid) nie fdjrccfte.

3dj Perftebe eben PielcS beffer als früher. 3d)
cntfetic tnid) nidjt mehr über fo PieleS mie früher.
Seh nehme bie SOtenfdjen mehr tuie fie 'finb. 3d)
glaube tttd)t mehr fo Piet.

SBei^t bu, 3uhcutneS, oft fournit eS mir Por,
als fenne 3ofé meine ©eele gar nidjt. Ober als
merte er meine Siebe ttadj SBortett, bie mir fremb
finb unb bie nicht bie meinen finb. SohcmncS, baS

habe idj früher attdj nidjt gemuht, bah matt mehr
als einmal lieben fann. 3d) glaubte, eine Siebe baure
bis gum Xob. 3d) meifj nun, bah &aS nidjt mahr
ift. 3d) glaube, itt feinem Sanb fomtnt es nie Por.

-r-
~

®tt fragft mich, ob ich arbeite Stein, idj arbeite

nicht. 3d) gebe bluff ein paar StaPierftunben. 3d)

pf#v bin gu gerftreut, fann midj nidjt gu einer Sadje
gmingert, meine ©ebattfen fdjmirren ab tutb motten

nicht ihre ©ahn gehen.

B^n. Scb h<S>e 3ofé gefragt, maS er [tubiere. SSßaS

tnid) freut, hat er gcantmortet. Unb maS midj lodtt,
ttnb tuaS mir nidjt fdjioer fällt. ©Rainen mit! er feine tnadjen. @r

fei rcidj, fagt er, unb toolle lebett toie anbre junge Statiner
feiner ©efellfdjiaft. Dann lachte er unb fagte: 3uerft im
Sebcn bie Siebe, bann ber Subm, ober fagte er ©brgeij?
SBeifjt bu, 3obatutcs, matt traut ihm alles gu. ©r fann
aud) berühmt toerben, toeiut er mill. Säbel.

(Sfortfebung folgt.)
' — ' — y

©on 3afob ©ohhart.
„©iebenfadjer XöiberhaH

Springt Pon jenen gelfenftürgen,"
©pradj ber Rubrer, ^„priift einmal,
'S mag ben oben ©kg unS fürgen."

Steinen Samen marf ich hm
Sin bie graugetürmten SBänbc,

Ob er fidj Pertöre brin
Ober feinen Sücfmeg fänbe.

Unb er feljrte, erft Poll Straft,
Dann auf immer leifern Schmingen,
Um allmählich geiftetfjaft
3n ben £>öhen auSgttflingcn.

Der ©täbter flicht mieber aus ben §ättfcrmaucrn bitwttS
gu Stutter Statur. 3m füllen ©ergtäleben broben mill er
feine überanftrengten Sterben ausruhen laffen. @r mill bie
Slrben raufchen unb bie ©letfcherbädje tofen hören unb abettbs
auf fcblidjtcr Sagerftätte feine müben ©eine auSftrecteit. @r

mill frieblichen ©ergöemuljnern begegnen, mit ihnen reben
über bie ©erge, baS Sßetter, bie Sirbett unb maS fonft ifjt
Sehen erfüllt, ©r tüiH ihre Sprache, ihre SebenSmeife, iljr
Stoffen unb Streben ftttbieren ttnb an ber Schlichtheit ihrer
©erljältniffe ben Sötafjftab für baS eigene Seben finben. —
Kurorte beS SeibeS unb ber Seele finb ttnfere füllen ©erg=
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als du. Als alle, die ich kannte. Hie und da mißfällt er

mir anch, ganz plötzlich, ohne Grund. Was wartet meiner

wohl noch im Leben? Rahel.

Ginige Monate später.

Ich muß dir heute schreiben, Johannes, du bist immer

der gleiche, schwankst nicht, und ich stehe auf festen Füßen
neben dir. Ich habe so viel Vertrauen in dich. Ich denke

oft über die Liebe nach. Ein einziges Wort für Tausende

von verschiedenen Gefühlen. Ob das, was ich für Jose

fühle, wohl die schöne, richtige, hohe Liebe ist? Ich weiß

es gar nicht. Es ist Sturm, Sonne, Rausch, aber es fehlt
etwas, das merke ich wohl. Es war anders, als ich Sidney
liebte. Da hätte ich hinknien und ihn anbeten mögen- Das
möchte ich nie, denlke ich an José. Oft scheint mir meine

Liebe himmlisches, oft höllisches Feuer. Sie kann doch nicht

beides sein, oder doch? Besser bin ich durch sie nicht ge-

worden.

Nein, besser nicht, eher schlechter. Johannes, es ist viel
Neues in mir. Es ist, bin ich bei ihm, als gebe es nur
diesen einzigen Menschen in der Welt, und ich vergesse alles.

Doch nicht, nein, ich vergesse nicht alles. Nicht Tante Ade-
lines Lehren über das, was Mädchen sollen und dürfen,
und nicht meiner Mutter Zetergeschrei, wenn sie von einem

Paar hörte, das sich vergessen. Es gellt mir in den Ohren,

wenn Jose mich küßt, und drängt sich zwischen mich und

ihn, und ist schuld daran, daß er oftmals kalt und zornig
und sogar empört von mir geht. Johannes, in seinem Land
müssen die Frauen anders sein als hier, und die jungen
Mädchen — ach, er ist sehr enttäuscht, daß ich bin wie ich

bin. Oder daß ich sein muß wie ich bin, nicht sein darf,
wie ich möchte. Johannes, wer setzt diese Marksteine in der
Liebe? Wer gibt ihr Gesetze? Mir hat sie Tante Adeline
gegeben, aber wer gibt sie den andern? Und warum uns
Mädchen, nicht auch denen, die wir lieben? Ich begreife
das alles nicht.' Ich weiß ja gar nicht was recht ist, ob

das was Jose mir sagt, oder das was Tante Adeline mich

lehrte? Ich sollte dir nicht davon schreiben, Johannes, aber

du mußt mir die Mutter ersetzen, du, der mich ver-
steht und mich nie schreckte.

Ich verstehe eben vieles besser als früher. Ich
entsetze mich nicht mehr über so vieles wie früher.
Ich nehme die Menschen mehr wie sie sind. Ich
glaube nicht mehr so viel.

Weißt du, Johannes, oft kommt es mir vor,
als kenne José meine Seele gar nicht. Oder als
werte er meine Liebe nach Worten, die mir fremd
sind und die nicht die meinen sind. Johannes, das

habe ich früher auch nicht gewußt, daß man mehr
als einmal lieben kann. Ich glaubte, eine Liebe daure
bis zum Tod. Ich weiß nun, daß das nicht wahr
ist. Ich glaube, in seinem Land kommt es nie vor.

^
" Du fragst mich, ob ich arbeite? Nein, ich arbeite

ZN,. nicht. Ich gebe bloß ein paar Klavierstnnden. Ich
bin zu zerstreut, kann mich nicht zu einer Sache

zwingen, meine Gedauken schwirren ab und wollen
nicht ihre Bahn gehen.

Ich habe José gefragt, was er studiere. Was
mich freut, hat er geantwortet. Und was mich lockt,

und was mir nicht schwer fällt. Examen will er keine machen. Er
sei reich, sagt er, und wolle leben wie andre junge Männer
seiner Gesellschaft. Dann lachte er und sagte: Zuerst im
Leben die Liebe, dann der Ruhin, oder sagte er Ehrgeiz?
Weißt du, Johannes, man traut ihm alles zu. Er kann

auch berühmt werden, wenn er will. Rahel.

(Fortsetzung folgt.)
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Nachhall.
Von Jakob Boßhart.

„Siebenfacher Widerhall
Springt von jenen Felsenstürzen,"
Sprach der Führer, ^„prüft einmal,
's mag den öden Weg uns kürzen."

Meinen Namen warf ich hin
An die graugetürmten Wände,
Ob er sich verlöre drin
Oder seinen Rückweg fände.

Und er kehrte, erst voll Kraft,
Dann auf immer leisern Schwingen,
Um allmählich geisterhaft

In den Höhen ausznklingen.

»»» »»»

Ferienzeit!
Der Städter flieht wieder aus den Häusermanern Hinalls

zu Mutter Natur. Im stillen Bergtälchen droben will er
seine überanstrengten Nerven ausruhen lassen. Er will die
Arven rauschen und die Gletscherbäche tosen hören und abends
auf schlichter Lagerstätte seine müden Beine ausstreckeil. Er
will friedlichen Bergbewohnern begegnen, mit ihnen reden
über die Berge, das Wetter, die Arbeit und was sonst ihr
Leben erfüllt. Er will ihre Sprache, ihre Lebensweise, ihr
Hoffen und Streben studieren und an der Schlichtheit ihrer
Verhältnisse den Maßstab für das eigene Leben finden. —
Kurorte des Leibes und der Seele sind unsere stillen Berg-
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